
Eine „Beweinung Christi" von Christian Wink (1738-1797) 
Von Afartin Ltchntr 

Christian \Vink erblickte am 19. D"2ember 1738 
zu Eichstäcc1 d:t$ Licht der \Veit und wurdt: tiner der 
Hauptvertreter <les Ausklangs der südbayerischcn Ro. 
kokomalcrei. Aus einfacher Familie stammend, ver­
brachte er, nadidem er Schüler b<i seinem Bruder Chry­
SO$tomus war, seine Lehrjahre in dem behäbigen nie­
dcrb•yerisc:hcn Marktßed<en Eggcnfdden bei Faßmalcr 
Ancon Schcidler. Darauf folgte eine fruchtbare Augs­
burger Lchr<cit Ende der fünfiiger Jahre. Anschließend 
suchte er sich in Freising sclbst2ndig zu madien. blieb 
jedodi d ort ohne Auftriige und siedelte 1763 nach Mün­
chen über, wo er bald zu Namen und Anschtn gtlangte 
und •m 7. Januar 1769 zum kurfürsdichcn Hofm•l<r 
:ivanciert wurde. Adolf Feulncr' h:i.t diesen1 regen süd­
bay·c:risdten .Künstler eine eingehende Darstellung und 
Wü.rdigung zu.kommen lassen und ein u1nfassendes Ver· 
z.cidtnis der Werke Winks erstellt. 
Wit' wollen uns hier nicht mit den weit bekannteren 
Frcsken-2 des Meisters beschiftigcn, sondern mit den 
Tafelbildern, die wie bei den meiscell Rokokomalern 
an Bedeutung hinter d ie Fresken zurücktreten. \Xfink 
hat aber in ihnen dieselbe große Produktivität wie im 

Ftc$ko entwickelt. \Vcnn feulner 1912 sdirieb, daß 
manche Bilder ~wohl nod'I ln PriV'ache1iitt vcrst:ed<.c 

sein 'verdcn"", so war er sid'l der Unvollständigkeit 
seines Verz.eidtnisscs bewußt. Es sci hier auf ein Olbi1d 
\X'inks hingewiesen, das Fculntr - „.je so manche Wc.r­
ke - in seinem K.calog nicht anführt, und das bis 
heute nodt nicht boachtct wurde. 
Aus dem Zisterzienserkloster Fürstenfeld bel Bruck ist 
uns :1uf etwas sonderbare \Vcjsc ein k leiner Rokoko· 
altar in Holz. (Höhe 365 cm, Breite 241 cm) 1nit einem 
Ölbild Chrittian Winks erhalten geblieben. Der Altar 
hat htute im ehemaligen Bcncdikrinerklouer St. Veit 
bei Neumarkt im Rottal Aufscellung gefunden. Das 
Altarbbtt der .:Beweinung Christi" isc signiert und da­
ciert mit 1776. Durdi ein inttrc$;antes W1ppen im Aus· 
z.ug des Alt"1.res ist die Zugehörigkeit zun\ Kloster l;ür­
S-tenfeld gcsidiert. \Vink hatte mehrere Auhräge in 
diesem Kloster. So datierte Feulncr auf ca. 1763 in Sti· 
ncm Oeuvre-Vcneichnis ein Alt2..rblatt dC$ linken Sei· 
cenaltarcs der Fürstenfelder Klosccrkircht, das den hl. 
Florian zeigt. Hugo Schnell' unterläßt dazu eine D::itic· 
rung. Die nodi etwa< unbeholfene Art dieser Malerei 
läßt es ab ein i:rühwork des Meisters erkennen. Nadt 
)tichad Ha.rtig' scheint d:u Floriansblatt der Rest einer 
umfassenderen Tätigkeit Winks für dioscs Kloster ge­
wesen zu &ein. So 13ßt Abt Martin Hazi (1761 · 1779) 
durdl Wink ein<n Kreur.w~g anfenigen. In das En<St<­
hungsjahr der St. Veitcr Beweinung 1776 fällt auch, auf 
djc lnidati"c des Abtes hin, die umfassende Restaurie­
rung der Brud<er Pfarrkir<he. 
Kun; et„•as über den Weg des Altares nadi dem Stift 
St. Veit, das im August 1934 in den Besir:t des En­
bis(ftöflichcn Oc-din:iri:1tes München überging, und wo 
heute die B:1rmlhcrz.igen Sdlwcstern ein Altersheim un· 
terh1ltcn. Der A1t2r st1n'ln'lt aus dem N:;u:hla.ß August 
Aumillers, der am 5. November 1929 als f rciresignier­
ter Pfarrer ''On Unteralting (Dekanat Fürstenfeldbruck) 
und :ils l~tzter Hofkaplan von Fürstenfeld vc:rttor ben 
i.st. Das \Verk soll in einem Heustadel von Für$tcnEc1d· 

brud< gefunden worden sein' und gehört heute der 
Kunstsamn1lung der Erzdiö~ese Münchcn„f:rcislng an. 
Zwischen 1934 und 1937 hit es Aufstellung im Gans 
des ersten Stodtes des Stiftes St. Veit gefunden. 
Der Altir diente Jeinem Au.ssehen n:ach vermutlich 
einer Pri\•atkapellc in den Klostergebäuden Fürsten· 
felds. Seine Entstehungszeit dürfte von dem Datum 
der SiKn:'ltur \Xlinks k;ium abweichen. l n1 Aus1.ug ist 
das farbige Wappen des Abt<S Martin Haii angebrocht. 
E. Zimmermann• hat in J<:incr Klosterheraldik für· das 
\V2ppen Haiis -unter :indtrf'm die Kamel \ 'On lndicn­
hofen zum Vorbild genommen. Dabei spricht er aber 

die Vermutung aus, daß bei einer gelegentlichen Re­
st;iuricrung derselben die F=i.rbeo des \'l'appens ver~n-

„ BMl?t'inHnt. Cl>ri11i•, ölbilJ <1011 Chri1tian- \Vink 1116. dert worden sein könnten. Er nimmt dann :tls weitere 
f<no: ).taro• Lcdu»tr. Nt"u111-arL1 5, v~;, Quelle die Variante eines Siegels Hnis. D:as Wappen 
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:iuf den1 St.Veiter Alta.t weicht zwar nicht in den Far­
ben, sondern vielmehr in der Zeichnung etwas hiervon. 
•b. Oie sechs let:r.ten l'ürstenftlder l'.bte führten ein 
Drtischildw2ppen. An er><er Stelle, und somjt emen 
H•upueil der W•pptn bildend, Steht seit 162l m Für­
stenfeld das Ordenswappen. Es i1t dies bei den Zisttr­
zicnscrn das St. ßcrnh~rdswapptn, der weiß-rot ge­
schadtte Sd>rägbalkcn in Schwarz. Den zweiten Schild 
ni1nn1t d:lS persönliche Abtwappen ein. Dieses ist ge­
viertelt und zeigt in dem von sd\w:i.rz und weiß geteil­
ten Feld eins und vier ein l;i.nz.enbewehrtes Männlein" 
einen1 jager :ibnelnd, und in zwei und drei einen wad1-· 
senden Hirsch über eincol grünen Dreiberg auf weißen\. 
Schildgrund. Das persönliche W•ppen weicht also in 
St. Veit ,•on dem l>e:i Zimmerm:i.no :ingefübrtcn inso­
fern •b, als hier deutlich ein lanzenstolknder Mann 
go.cigi. lst im Gegen53tz zu dem M2nn mit drei Ähren. 
oder dreigezackter Gabel. Im dritten Schild macht sich 
dann der Mangel eines ~111icsprochenen Für<tcnfcldct 
Stirc.sw:tppcns bemerkbar, und so setzt Abt H:azi für 
diesmal dorthin die seinem Na.mensp:atron Bisc:hof Mar„ 
tin geweihte Gans auf grünem Grund. 
Ober der Mensa in geschmackvollem Rokokorabmen 
ist das Olbild Winks, .die 8tweinung Chrisri" (Höhe 
109 cm, Breite 90 cm} eingelassen. Das Altorbild teilt 
dtr Künstler mittels einer Di:igonalc in zwei Bildhälf­
ten. Dieselbe verläuft \'Om oberen rcditcn Bildund 
zum untcrtn linken in Form des wcilkn Grablinnens. 
Die obere Bildhälfte ist im Dunkeln geh•lr<n und fun­
giert h•uprsächlich als Hintergrund, wöhrend die un­
tere vorherrichend in vollem Lid1t den vom Kren ~b­
gcnon11ncncn Lcid,nam Christi dem Beschauer zur Ver­
ehrung darbietet. Dieser Gestus de~ etwas theatralischen 
O:arbicccns wird vor allem durch die ausspannende Or:a­
pierung des Leintuches hervorgerufen. Quer zur Fal­
tenstruktur des Linnens und btin2he innllel zur Bild­
basis liegt Christus im reOektitr<nden l.icht des weiß 
leuchtenden l.inncns, das Josef '·on Arimathia auf die 
Zustimmung der we-incnden Mutter M3.ria wartend, u1n 
den Ltichnam Chri •ti cinsdilagen will. Die Sdiönheit 
des Kreisen Hauptes von joscr ist unvcrkcnnb~r. Die 
Mutter sittt in det :Bildn1itte, g~nz ihren1 Scltnlcrz hin­
gegeben, und b ringt: korrespondierend n1ic dem unent­
schlossen w:irt<:n<len Blick Josefs in das ganze etwas 
statu:irische Bildgcsdiehen ein retardierendes Moment. 
Um die hinschüttende Bewegung des Linnens aufzu­
fangtn, sind im Vordergrund ein Sdtichcrkrcuz, Salb­
gcfäß, Dornenkrone und die Nägel gelagert. In der 
r~tcn unteren B.ilded:e ist die Signat-ur: .C.hristianus 
\'(link/ Aulac Boic-ae pictor / lnvcnit et pinxit / 1776• . 

lm ß~ycrisdlcn Nationa11nuscu1n zu Münc:hen findet 
sid1 in der Sammlung Wilhelm Reuschel' ebenfalls eine 
Skizze Chriscian Winks in 01 nuf Kupfer (Höhe 43,5 cm; 
Breite 28 cm) mit den1 ßewcinungschema. Diese un­
d•tiene Skizze für ein Alurbl•tt ist verglichen mit dem 
St. Veitcr 'Bild in der Gefühls- und Geniksprache der 
beiden handelnden Per.$'0ncn viel emotionaler, dram:i­
tischer konzipiert. Auch der Gcs:amtdiaNktcr cntbthrt 
hier mehr der Ruhe und Geschlossenheit der Kompo-

si1ion, det Akc Christi ist vollkommener und straffer 
durdlgcsultet. Aud> bringt d>S Kupfermaterial hier die 
brillante Skizzenmanier Winks mit der spritzigen und 
p•stosen Pinselführung besonders gut 7.ur Gelrung. Qua­
litöumäßig Steht die St. Vei1cr Beweinung hinter der 
MUnchner BeweinungiSkizze, sofern man Skizze und Aus­

führung überhaupt vergleichend bewerten kann. 1790 hat 
Wink da.selbe Thema in größerem Au•moß (Höhe 97 cro; 
ßrtite 207 cm) für d ie Uncere Pforrkirdic zu lngol1tadt 
nod'lm~ls behandelt. Hier is1 <lcr Lcid1na1n Christi über 
die Breite des Bildes hin ausgestreckt~ und sein H aupt 
un1gcbcn Magd1lena und Josef von Arim::ithi:t. Der Jün· 
~er Johannes küßt die Hand des Erlösers, und Mari• 
steht zu Füßen ihres Sohnes. Die Signatur: Christian 
Wink piccor aulicus Monadtii 1790. 
Do<h wieder zurück zur Besdtreibung der SL Veitcr Be­
weinung. Die obere Bildilidie gibt a\IS ihrem Dunkel 
die in Sdimcrz versunkenen heil igcn Pcr$0nen frei, von 
denen forbig und kompositioneU Maria 2ls Zentralfigur 
des Beweinungsgeschehens gesondert beh•ndelt ist. M•n 
fühlt, doß hier Wink dem Thcrno 'l.uliebe die Farb­
einheit des Gemäldes verl3ßt. Maria nämlich ist in ein 
rosa~violcttes Gewand gchüUt, dem der traditionelle 
blaut Mantel iibe.rgeworfeo ist, 2lles Farben, die Muia 
her„•ortrcten la»cn, die d:as Gem:ildc aber nirgends 
mehr einfügt. ]\iari:i ;\1agd:alen:i, in gr'2uem Kleid, weint 
zu Hiupttn Christi, und Johannes, der Lieblingsjünger, 
steht bt't rachtend versunken unter dem Kreu1., aus dun 
Dunkel nur hervortretend durch seinen dunkelroten 
M>ntel mit dem grünen Kleid. Der Farbcharakter des 

ge5am1cn Bildes ist mehr in brfonlichcr Tönung gehal­
ten, \11'1d das Studiun1 der niederländischen Meister ist 
auc.·h hier~ wie bei den meisten Malern dieser Epoche, 
in der Hell-Ounkel-ßehandluni; durchzuspüren. 
Die Beweinung steht zeitlich z.wischcn dem Seiteoaltal"„ 
blan mit dem hl. Andreas in Eching am Ammerset und 
den beiden Alnrbek.rönungen 'l.U Thannk.irch<n (1 777) 
- die Heiligen Sebastian und Franz Xa"er sind darauf 
dargestellt - und damit an \Vinks Obergang zu der 
härteren Manier seiner mittleren Sc:haf(e.nspcriode, als 
deren Anfang der hl. Andreas ~us f-.diing (1774) onzu­
schcn ist. Die Bilder der konlr.ncndt1'l Jahre verlieren 
nun viel von ihrer vorherigen ( risd1cn Stinl1nung1 sie 
werden besser ausgearbeitet, und d:.s Detail tritt mehr 
in den Vordergrund. AndrcaJ besinc noch die harmo­
nische Abtönung, welche die Beweinung schon m man­
chem, besonders in der Bch•ndlung der Zentralligur, 
der ~1urtergottes, vermluen lißt. Im selben Raum mit 
der St. Vciter Beweinung hängen nodt zwei Werke 
Chri1tian \Vinks, die bei der Auflösung und Profanie­
rung der joscfspitalki rchc in Mi.inchen von Domkapitu­
Jar M"rtin Grass( für das Sti(t St. Veit er,vorben wur­
den: der hl. Franz Xaver (H ö he 166 cm, Breite 88 cm) 
und Franz von Sales (H öhe 164 cm, Breite 89 cm), bei­
de ous dem Jahre 1782. An Quolität steht die St.Veiter 
Beweinung den Bildern aus der Josefspi12lkirche nach. 
Diese sind farbig wieder besser ausgewogen. Deutlich i1t 
in ihnen Winks künStlrris<hc Weitcrcntwidtlung spür­
bar. Auch die ctwos sutu•rischc Wirkung der Bcwci-
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nung dür fte, vergleichend mir den anderen Werken, nicht 
nur auf die Züge ein.es kommenden Klo.ssiiisn1us bin aus­
gerichtet sein, denn den Obergang in den K lassi-zismus 
macht Wink nur im allgemeinen mit. Tief gt"ht diese 
Vcrinderung in keiner Weise mehr. Es er;innt'rt da.ran 
nur ge1<$entlich die Behandlung des Beiwerks und des 

Stofflichen. Wenn audi in München schon das kurfürst­
liche Mandat über d ie kirdilichc Baulast und kird1Jichc 
Kunst vom 4. Okt ober 1770 10 erlassen is-t, so leben 
Winks Ideen noch lang• vom Geiste des Rokoko, " " 
dem er ~äh festhält. sdbn im •ufkommenden Zeiu.lt<r 
der .edlen Simplicitöt". 

Anm~rkungen: 

1 folgende Maler 1nit Namen Wink sind aus Eichsdllt hcr­
vorgeg-a ngcn: 
a) Johann Chrysos:tomus Wink, geboren iam 22. t. 1725-, 

gtstorbe.n in Eichstätt ~ni tO. 3. J 795. Fürstbisdtöfl.icher 
Hofmaler zu Eidmän und älttrtr Brud<r dcs Chri­
stian Wink. 

b) joM:nn Chrislian Thoma.s Wink, geboren am 19. 12~ 
1738, gestorben in hti.indlen am 6. 2. 1797. V'1.ter des 
am 19. 7. 1766 iu München geborenen Malers Joseph 
Kajctan Wink. 

c) Johann A111:indus Wink, Malet , geboren um 1748, ge­
storben in MUndu~n ISJ7. Schüler seines Onkels Chri­
stian \Vinlc. 

1 Fe u 1 n c r, Adolf: Christian Wink (1738 • 1797). Der 
Ausg-a.ng der kird\lichM Rokokomalerei in Südbayern. 
Altbar<risdie Monamchrift 11 (1912) t - 62. 

a Wink als f reskani: Fe u 1 n er 1 - S2. - T i J\ t e 1 not, 
Hu1ts: Oie barocke Fresko1na1crei in Oeucschland. „iün­
chcn 1951, S. 132 - 138. 

• Fcvlncr S.2~ 
~Sc h n e 11, Hugo: Fürj:tfnftldbruc:k. Kirchenführer Nr. 6. 
~1ünchen 195~. S. 10. 

& H ll r t i g, Mich:ad: Die obC"rbay~ris<hcn Stifte 8d. 1, MUn· 
dien 1935, S. II S. 

' für frtundlichc Mit teilunc dtrüb.er bin ich Ehrw. Fr~u 
Obi:rin M. 1..inlbania Löffler O. S. V. voni Stift St. Veit 
Z\1 03.nk vcrpflidttet. 

• Z i nl nl c r n1 ~ n n, (.: 80.ycrisdtc Klosterheraldik. Die 
Wapptn der ~bte und PrObJtc der bis -x.ur allgemeinen 
Sikularisition in Ober- und Nicdtrbayer.o. dtr Oberpfalz 
und bayerisch Sdiwabcn benand . .c.ncn Herrcnklösttr. ~ta.n„ 
<h<n 1930, S. 78 • 80. 

• Katalog der Sammlung \l'ilhtlm R c u s c h e 1: OIJkitzen 
und Entwürfe z:u Ccnlrildc:n du lS. Jahrhunderts '1UJ Süd­
dcutschlan<l und Osterreich. lvlünchcn 1959, Kat.-Nr. 47 
mit Abbildung. 
Dieses Bild det' Beweinung Chris,j ist in Pinscl(ührung, 
Kompo)ition und Farben"ko.la besonders n.ahcstehend der 
•utonom•• Olskiu• auf Kupfer ,Di• Enthauptung Jo· 
hann"' des Tiuft:rs• \'On Chri..5tian Wink (siehe d.t7..u: 
Kurt RotSad'ler: Visionen des .Barock. Entwürfe Aus der 
Sammluns Kurt Rossad'ler. Kila.log der Aus.sc:cllung in der 
Rnidcnzgalcric Salzburg, Salibur; 1966. S. 188- l91, Kat.• 
Nr. 89). 

10 W c b t r, Karl : Neue Gesct1.„ u.nd Vcrordnungss11n1111h1ng 
für das Königreich Bayern 1nit Cinsdiluß der Reichsgesetz„ 
gebung. Mündi<n 1880, lld. 1. S. 16 (IV. Rcgd S••). 

Ans<hrtft des Verfustrs: 
?\iarti.n Lcchner, 8261 Neu.marlet St. Veit, St. Veilentra.Sc 27. 

Vom bäuerlichen Brotbacken und Buttern 
Vo11 Alfom W ö r n • r 

Große Mühe und Plage hatten die Bauern des Amper­
l•ndes friibtr mit dem Getreide. Dank der vielen Ma.­
schinen sind Müh<-n und P lagen bis heute doch viel 
t;cringer geworden und haben sich stark gewandelt. 
N ach der Ernte ist der Bauer heute seine Sorge um das 
Getreide los. Früher kam dan•ch das langwierige D re­
schen, die Schwierigkeit des Verk3ufs und - für die 
B2urin, nach dem Umweg des Getreides über die Müh­
le - dos mühtvolle Brotb•cken. 
D2z:u brauchte sie einige einfache Ger~te, die au.s dem 
Universalmatcr i:il unserer G roßv;iter, n:im lid'l aus Holz. 
bestanden. Im Gcg,c:nsacz zu unseren heutigen Plastik­
geräten war es von geradezu unbegrenzccr HA.ltba.rkei~. 

Das wichcigne Requisit war der hölzerne Backtrog, der 
aUJ Brectern gefügt, uns nodi allen bekmnl ist. Sein 
Vorgingcr schaut :aber noch vid urtümlicher aus. Er 
ist nahe ,·crwandt mit dem Einbaum der Sc:ein~cit~ weil 
er nämlich wie d ieser aus einem St;mm gehauen war. 

Vo n seiner Länge von zwei Metern und eint nl Durch-
1nesscr von gut se.chz.ig Zentimetern kann m„o Jeic:ht 
„uf den mächtigen Stamm sd:iließen , aus dtm er ent ­
stand. ~1odite er a uc:h im Lauf der Zeit einmal reißen 
oder ein Stück abspJitrern, so wu.rde er eben mir einem 
Eisenbmd oder •inem Stück Blech gtf!ickt und erfüllte 

so jahruhntelmg, viellcichl sos21 jahrhundenclang sei­
nen Zw«k. Eint kleinert Sch-wester von ihm ist die 
.Moltern•. Sie schaute genau so aus, n u r war sie eben 
kleiner. In ihr wurde dtr Teig für Nudeln und Schuck· 
sen zubereitet. Damit der Trog die r ichtige Arbeitshöhe 
erhielt, wurd• tr auf ein schlichtes Gestell g•l'llt und 
konnte nun der Bäuerin dienen. Zu den Badegeräten 
gehörte auch der .I>.mpftkübeJ•, ein hö!zern<s Gefäß 
für dtn Sauencig, konis<:h geformt mit einem durchlö­
chtrttn Deckel, in dem ein Rührlöffel neckte; eine ••u­
bere Schäfflerarbei t . 
Noch vor einigen Jahren Stand bei jedem Bauernhof 
ein H3uscl1en. N icht das hölze:rne mit dem H erzen in 
der Tür ist gemeint, sondern ein fester Steinbau mit 
tinem Plattendach, aber ohne Fcnsttr und Türen, nur 
mit einer M•u•röffnung an der Giebelseire, der Back­
ofen! Wegen der Br~ndgefahr stand er steu in einiger 
Entfernung von den Wiruchafugebäudcn. In stinem 
lnnun barg er nur den hdbkugdförmigcn Raum, der 
die Brotlaibe aufnahm. Zu seiner Bedienung gehörte d ie 

Oftnkruke, der Ofenwisch, die Brotschüssel, einfache 
hölzerne Geräte, die der ßiuer a.n arbeits.Jrmcn Winter­
l2gtn selbst gefertigt haue. 
Der Bauer h•tte auch schon das Mthl he~ig..di•fft. 


